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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Hoch die Frei heit! Aber Was ist
wah re Frei heit?
Zur Beant wor tung die ser Fra ge le se ich aus dem Evan ge li um Jo han nes den
34. und 36. Vers des ach ten Ka pi tels:

Je sus ant wor te te ih nen: Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch: Je der, der die
Sün de tut, ist der Sün de Knecht. .. Wenn nun der Sohn euch frei ma chen
wird so wer det ihr wirk lich frei sein.
Daß die Men schen nach Frei heit schrei en, be weist, daß sie ge knech tet sind.
Daß sie so ver geb lich nach wah rer Frei heit rin gen, be weist, wie we nig sie
die wah re Knecht schaft ken nen. Wah re Frei heit kann nur ei nen Zu stand be ‐
zeich nen, der dem Zweck un se res Da seins ent spricht, wo je der Mensch un ‐
ge hin dert Macht hat, das zu sein, wo zu er ge schaf fen ist. Wah re Frei heit
muß des halb wah res Le ben und des halb auch wah re Glücks elig keit sein.

Was die Men schen ge wöhn lich Frei heit nen nen, bleibt weit hin ter die ser
Deu tung des Be grif fes zu rück. Laßt uns ein mal zu se hen, was nicht wah re
Frei heit ist.

Po li ti sche Frei heit ist nicht wah re Frei heit, denn bis her gibt es noch kei ne
Re gie rungs form, die dem Men schen die völ lig un ge hin der te Er fül lung sei ‐
nes Le bens zwe ckes und da mit wah res Le ben und wah re Glücks elig keit of ‐
fen bart, ge bracht und ge si chert hät te. Je de po li ti sche Frei heit bleibt un zu ‐
läng lich.
Auch wirt schaft li che Frei heit ist nicht wah re Frei heit. Gebt dem Men schen
den mög lichst voll kom me nen An teil an den ir di schen Le bens gü tern und
fragt ihn, ob mit sol chem Be sitz und Ge brauch des ir di schen Gu tes der
Zweck und Sinn sei nes Le bens er klärt und er füllt und er nun wirk lich frei
und glü ck lich sei. Wenn er ehr lich ist, wird er es ver nei nen müs sen. Es
reicht nicht aus. Der Mensch ist zu Hö he rem als zur Er zeu gung und zum
Be sit ze ver gäng li chen Gu tes ge schaf fen. So bleibt auch je de wirt schaft li che
Frei heit un zu läng lich.

Aber auch Wis sen und Bil dung – die so ge nann te in tel lek tu el le Frei heit –
macht nicht wahr haft frei. Man müß te sonst al lent hal ben auf lau ter wahr haft
glü ck li che Leu te sto ßen, denn in Wis sen und Bil dung ha ben wir es ja gar
herr lich weit ge bracht. Aber al les mensch li che Wis sen führt schließ lich nur
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zur Ver zweif lung am Wis sen, denn es läßt uns un wis send über das Wo her?–
Wo hin? – Wo zu? un se res Le bens und kann uns des halb nie mals die Er fül ‐
lung un se res Le bens zwe ckes und da mit auch nicht wah re Frei heit und
Glücks elig keit brin gen.

Doch auch die so ge nann te re li gi ö se Frei heit bringt nicht wah re Frei heit.
Denn was ver steht man un ter re li gi ö ser Frei heit? Ant wort: daß der Mensch
über Gott, Got tes Wort, Je sus, Ewig keit und Ge richt den ken und schwat zen
kön ne, was ihm be liebt. Als ob sich die ewi ge Wahr heit nach dem Ge re de
der Men schen rich ten müs se! Ge wiß, wo Got tes Geist wirkt, gibt es im mer
we ni ger äu ße ren Zwang, aber da für herrscht da im mer mehr Gott und nicht
mensch li che Will kür. Nie mand kann des halb nach sei ner ei ge nen Fas son se ‐
lig, das heißt frei wer den, son dern nur nach Got tes Fas son.
Eben so we nig, als nun po li ti sche, wirt schaft li che, in tel lek tu el le Frei heit oder
die so ge nann te re li gi ö se Frei heit die wah re Frei heit ist, eben so we nig ist po ‐
li ti sche, wirt schaft li che, in tel lek tu el le oder re li gi ö se Un frei heit die wah re
Knecht schaft. Es ist viel mehr ge ra de das We sen der wah ren Frei heit, daß
sie we der durch po li ti schen noch wirt schaft li chen Druck be engt und ge ‐
schmä lert wer den kann. Ja, sie wächst so gar un ter sol chem Druck zur volls ‐
ten Ent fal tung ih rer Grö ße und Herr lich keit em por. – Ich trat einst in ei ne
elen de Bret ter hüt te voll Nied rig keit und Ar mut. An den ro hen Holzwän den
war kei ner lei Schmuck zu se hen au ßer ei nem klei nen schwar zen Papp ‐
schild, dar auf in Sil ber druck zu le sen war: „Den noch“. Da wohn te die wah ‐
re Frei heit, denn in die sem ein fa chen Rau me leb ten glücks eli ge Men schen,
die den Zweck ihres Le bens ge fun den. So gibt es auch un ge zähl te Tau sen ‐
de, die nie mals auf den Hö hen mo derns ter Bil dung wan del ten und den noch
die wah re Frei heit be sit zen, denn sie wis sen und er fül len den Zweck ihres
Le bens und tra gen in Glücks elig keit ei nen Geist des Wis sens in sich, der
hö her steht als der Geist al ler so ge nann ten Geis tes hel den die ser Er de!

Was ist das Ge heim nis sol cher wah ren Frei heit? Nun, es ent hüllt sich uns,
wenn wir das Ge heim nis der wah ren Knecht schaft er ken nen ler nen.

Je sus, der Mund der ewi gen Wahr heit, sagt uns, was wah re, wirk li che
Knecht schaft ist, näm lich: Je der, der die Sün de tut, ist der Sün de Knecht.

I.
Der Sün de Knecht sein, ist wah re Knecht schaft und die Ur sa che je der wei ‐
te ren Form von Knecht schaft. Die Sün de ist der dunk le Quell je der Un frei ‐
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heit und Le bens be schrän kung. Sie ist die Zer stö re rin je der Glücks elig keit;
sie ist mit ei nem Wort der Leu te Ver der ben. Ihr ent stammt so wohl die po li ‐
ti sche als auch die wirt schaft li che und in tel lek tu el le Un frei heit. Je der Riß
zwi schen Mensch und Mensch, Volk und Volk, je des Übel, das un ser Da ‐
sein be schränkt und er schwert, hat sei ne tiefs te Wur zel in der Sün de.

Aber nun se he ich dich be reits die Ach sel zu cken und zwei felnd fra gen:
Was ist Sün de?
Es gibt kei ne wich ti ge re Fra ge als die se. Dar um hö re! Auf Grund des ewi ‐
gen Got tes wor tes sa ge ich dir fol gen des: Sün de sind nicht zu nächst dei ne
ein zel nen, dir mehr oder we ni ger be wuß ten Sün den, son dern Sün de ist ein
Na tur zu stand des Men schen, in den der Mensch nicht erst durch sei ne ein ‐
zel nen Sün den hin ein fällt, son dern in den er hin ein ge bo ren wird, und von
dem die ein zel nen Sün den nur die na tur ge mä ße Frucht sind. Es ist dies ei ne
Wahr heit von ent schei den der Be deu tung für dich, wenn du die wah re Frei ‐
heit er lan gen willst. So lan ge du näm lich un ter Sün de nur dei ne dir be wuß ‐
ten Sün den ver stehst, kannst du mei nen, die Sün de ge he dich we nig an, du
sei est kein so gro ßer Sün der oder über haupt kein Sün der, weil du dich nicht
vie ler und gro ber Ver bre chen ent sin nen kannst. Wenn aber Sün de ein an ge ‐
bo re ner Na tur zu stand des Men schen ist, so be trifft die Sün de auch dich, und
du mußt ihr ins An ge sicht schau en ler nen. Dar um han delt es sich jetzt.

Wo her stammt nun der an ge bo re ne sün di ge Na tur zu stand des Men schen? Er
stammt aus dem in Got tes Wort (1. Mo se 3) be rich te ten Sün den fall un se rer
Ur el tern. Seit je nem Fall ist die Sün de erb mä ßig zu al le Men schen hin ‐
durch ge drun gen (Röm. 5,12), denn je der Mensch ist seit dem ge zeugt von
ei nem ge fal le nen Zeu ger, der sei nen sün di gen Na tur zu stand auf sei nen
Nach kom men über tra gen hat. Je sus drückt die se Tat sa che mit den Wor ten
aus: Was aus dem Flei sche ge bo ren ist, ist Fleisch (Joh. 3,6).

Nun ist dem Men schen nichts wi der li cher als die An er ken nung die ses ge ‐
sche he nen Fal les. Er will lie ber ein ver edel ter Af fe sein, als ein her un ter ge ‐
kom me ner Adam. Als ver edel ter Af fe bleibt ihm näm lich der Ruhm der
Hö he rent wick lung aus mensch li chen Kräf ten und die Mög lich keit ei ner
sich noch ste tig stei gern den Ent wick lung durch in uns woh nen de, uns ei ge ‐
ne Kräf te, de ren Ge brauch uns hö he res Le ben, Frei heit und Glück ver heißt.
Aber als her un ter ge kom me ner Adam ist der Mensch ein hilfs be dürf ti ger
Bank rot teur, un fä hig, sein De fi zit zu de cken, un fä hig, sich selbst und sei ne
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La ge we sent lich zu än dern und ganz an ge wie sen auf ei ne über mensch li che
Hil fe von „oben her“. Nichts ist dem ge fal le nen Men schen ver haß ter als
die se Ein sicht in die sen sei nen Bank rott.

Und doch ist ge ra de die ser Wi der wil le und Haß und die se Leug nung des
Fal les der bes te Be weis für die Tat sa che des Fal les. Nichts be weist das Vor ‐
han den sein des ge fal le nen, sün di gen Zu stan des mehr als die all ge mei ne Un ‐
emp find lich keit des Men schen die sem Zu stan de ge gen über. Der Mensch ist,
wie Got tes Wort sagt, eben tot in Ver ge hun gen und Sün den (Eph. 2,1), das
heißt er hat bis zum höchs ten Gra de je de Emp fin dungs fä hig keit der Hei lig ‐
keit Got tes ei ner seits und an de rer seits der Ab scheu lich keit und Grö ße der
Sün de ge gen über ver lo ren und hält so sei nen Zu stand so gar für höchst hoff ‐
nungs voll und nor mal. Die se Ver blen dung ge hört mit zum Flu che des ge ‐
sche he nen Fal les und kenn zeich net das got tent frem de te Ge schlecht, das,
sich selbst nicht ken nend, in Fins ter nis und To des schat ten wohnt und da bei
ruhm se lig von sich re det. Dar um muß te auch die so ge nann te „Erb sün de“
den Men schen von Sei ten Got tes of fen bart wer den, denn von selbst wä re
der Mensch nie auf die se ihm ver haß te Tat sa che ge kom men.
Ist man je doch ehr lich ge nug, der Of fen ba rung Got tes zu glau ben und den
Sün den fall an zu er ken nen, so emp fängt man auch den rich ti gen Blick für
das We sen der Sün de. Die Sün de er scheint dann als das, was sie ist, näm lich
Über tre tung der in Got tes Wort of fen bar ten Ge bo te Got tes, Auf leh nung ge ‐
gen Gott, Auf rich tung des mensch li chen Ei gen wil lens ge gen über dem Wil ‐
len Got tes. Was aber die Sün de in ih rer gan zen Wirk lich keit ist, das weiß
Gott al lein. – In des wird uns das We sen der Sün de ver deut licht durch die
Fol gen der Sün de. Näm lich Gott ist die ewi ge Le bens quel le, die ein zi ge Le ‐
bens mög lich keit für den Men schen. Sein Wil le ist das Ge setz des Le bens.
Denn in ihm le ben, we ben und sind wir. Über tre tung sei nes Wil lens muß
des halb Le bens be schrän kung zur Fol ge ha ben. Ab fall von der Le bens quel le
bringt Ver fall der Le bens kräf te und schließ lich Zer fall des Le bens – Tod. So
ist die all sei ti ge Le bens be schrän kung, un ter der die Mensch heit, ja die gan ‐
ze Schöp fung be engt und be schwert da hin seufzt, nichts als das Kenn zei ‐
chen ihres Ab falls von Gott und das Merk mal ihres ge sche he nen und fort ‐
schrei ten den Ver fal les, ja teil wei sen Zer fal les. Das ist das „Ge setz der Sün ‐
de und des To des“, wie es die Bi bel nennt (Röm. 8,2). Und es gilt so wohl
un se rem gan zen Ge schlecht als dir, dem ein zel nen. Denn der Sün den fall ist
ge ra de dein Fall.
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Ein An hän ger der Leh re von der „na tür li chen“ Hö he rent wick lung des Men ‐
schen aus tie ri schen An fän gen her aus – wel cher Leh re auch ich einst hul ‐
dig te – pries kürz lich vor mir die Herr lich keit der zu künf ti gen ver edel ten
Mensch heit. „Wel che An zei chen die ser herr li chen Ver ed lung be sit zen Sie
be reits?“ frag te ich ihn. Spa ßig ge nug: Er nann te die draht lo se Te le gra phie
und die Luft schiff fahrt, da zu die so zi a lis ti schen Be stre bun gen und die Frie ‐
dens kon gres se. Na tür lich muß te ich ihm sa gen, daß die Aus wir kung der
dem Men schen nach dem Fall ge las se nen Kräf te zur Un ter tä nig ma chung
der Er de doch nicht ei ne Hö he rent wick lung sei ner Na tur be deu tet, und daß
die so zi a lis ti schen und Frie dens be stre bun gen nur be wei sen, wie trost los es
trotz al les tech ni schen Fort schrit tes in der Mensch heit aus sieht, und wie in
Wahr heit es so gar kein An zei chen für das Zu stan de kom men ei ner hö he ren
Men schen art gibt. Im Ge gen teil trägt ge ra de die Kul tur mensch heit al le An ‐
zei chen des leib li chen Ver fal les an sich, wo mit ja trotz al les äu ße ren Fort ‐
schrit tes der mo ra li sche, geis ti ge Ver fall Hand in Hand geht. So ist un se re
Kul tur ei ne Kul tur der Angst und Un si cher heit. Bei al lem Ge re de von sich
stei gern der Wohl fahrt fühlt sich kei ner recht wohl, und bei al ler Be mü hung,
sich die Exis tenz zu si chern, fühlt sich kei ner recht si cher. Auch ich war
frü her in der Le bens ver si che rung, Feu er ver si che rung, Un fall ver si che rung,
hat te auch mei ne Kin der in ei ner Ver si che rung und fühl te mich doch nie
wirk lich si cher. – Ir gend wel che Angst ist aber die Ur sa che oder Be gleit er ‐
schei nung al ler Ner ven lei den, die ser Got tes gei ßel der mo der nen Men schen ‐
herr lich keit, mit der die lieb rei che Hand des All mäch ti gen das eit le
Mensch lein heu te so oft zum Bank rott zwingt. Man hat ge sagt, das Chris ‐
ten tum ha be kei ne Zu kunft mehr. So kön nen nur die To ren spre chen. Im
Ge gen teil, das Chris ten tum, das heißt Chris tus ist die ein zi ge Zu kunfts mög ‐
lich keit der Mensch heit. Der Le bens kampf un ter dem Druck des fort schrei ‐
ten den Ver fal les des Men schen ge schlech tes for dert die letz ten Kräf te des
Men schen her aus und zwingt im mer mehr Men schen see len zur Ver zweif ‐
lung an sich selbst. Die Ver zwei fel ten wer den sich dann nach ei ner Kraft
um se hen müs sen, die sie ret tet und hält. Die se Kraft ist al lein Chris tus.
Men schen weis heit und Men schen kräf te ver mö gen hier nichts mehr.

Denn die Sün de als Ur sa che je des Ver der bens und Ver fal les ist ei ne über ‐
mensch li che Macht. Hin ter ihr steht Sa tan, den Je sus den Fürs ten der Fins ‐
ter nis nennt. Er ist der Ur he ber der Sün de und Ver füh rer des Men schen ge ‐
schlechts. Zwar scheint es dem mo der nen Men schen über aus lä cher lich,
von ei nem Sa tan zu re den. Doch hat schon Goe the sa gen müs sen:
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„Den Teu fel spürt das Völk chen nie
Und wenn er sie beim Kra gen hät te. “

Und er hat’s beim Kra gen. Dar um ist es die raf fi nier tes te Lü ge des „Va ters
der Lü ge“, wie wie der um Je sus den Sa tan nennt (Joh. 8,44), sei nen Op fern
weis zu ma chen, es gä be kei nen Sa tan. Denn wür den sie sei ne Exis tenz und
men schen mör de ri sche Macht ge wahr, so wür den sie ihm mit Grau en ent lau ‐
fen. Denn er ist auch der Herr der Sün de.
Wie könn te sonst die Sün de Knecht schaft sein? Wo Knecht schaft ist, da ist
ein Herr. Und es ist das un se li ge We sen der Knecht schaft, daß man die sem
Herrn die nen muß wi der Wil len. Die zwin gen de Macht der Sün de, die dich
knech tet, ist die Macht Sa tans. Zwar zeigt sich die se knech ten de Macht Sa ‐
tans in der Sün de nicht so fort. Viel mehr sieht die Sün de im An fang äu ßerst
lieb lich aus. Sie sieht aus wie blü hen de Frei heit und ein zig wirk li ches Le ‐
ben. Aber je de Sün de hat ih re Ent wick lungs ge schich te. Kein Ehe bruch be ‐
gann mit der ei gent li chen Tat des Ehe bruchs. Erst war es ein Blick, ein Ge ‐
dan ke, ein Bild, ein Wort; so reif te die Tat. Jahr zehn te kön nen zu ih rer Rei fe
not wen dig ge we sen sein. Erst spiel test du mit der Sün de und lieb test sie
noch scham haft, dann ge wöhn test du dich an sie und wur dest in ihr dreist,
und dann of fen bar te sie ihren dä mo nisch-sa ta ni schen Cha rak ter als men ‐
schen mör de ri sche Knecht schaft und spiel te mit dir.

Nun be steht je de Knecht schaft dar in, daß man ge zwun ge ner ma ßen ei ne Ar ‐
beit leis ten muß. Wel che Ar beit muß denn der Sün den knecht leis ten? Nun,
er muß eben sün di gen! Das ist sein Zwang, sei ne Skla ven ar beit. Ob in Ge ‐
dan ken, Wor ten oder Wer ken – ganz gleich: er muß, muß, muß sün di gen.
So of fen bart es sich, daß dein Sün den zu stand ein an ge bor ner ist. Du bist ein
ge bo re ner Sün den knecht. Nichts be strei tet der sich so ger ne edel dün ken de
Mensch mehr als die se un be streit ba re Tat sa che. Je mehr er sie aber be strei ‐
tet und sei ne Blö ße zu de cken sucht, des to au gen schein li cher tritt sie zu ta ‐
ge.

Da zu kommt, daß auch je der Mensch in fol ge be son de rer Ver an la gung oder
Ver er bung oder er wor be ner Nei gung sei ne be son de re Sün de hat. Das ist sei ‐
ne Lieb lings sün de und zu gleich sei ne aus ge spro chens te Fluch sün de. Sie
wird sei ne herr schen de Sün de. Sie ge winnt ei ne ganz be son de re Ge stalt in
ihm. Sie drückt ihm ihr Bild auf. Sie gibt dem spe zi el len Sün den knecht sei ‐
ne spe zi el le Knechts ge stalt. Seht den Trin ker an! Seht den Un züch ti gen an!
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Seht den Gei zi gen an! Seht den Ehr gei zi gen an! Seht den eit len Wei sen an!
Seht die Putz süch ti gen an! Seht den Jäh zor ni gen an! Da ist die Sün den ge ‐
schich te zum Sün den ge sicht ge wor den. Der Skla ve trägt das Ge prä ge sei ner
be son de ren Skla ven ar beit in je dem Zug und je der Ge bär de. Wem der Blick
ge öff net ist für die se Skla ven art des Men schen, o, wie an ders lernt er den
eit len, selbst ge fäl li gen, selbst ge rech ten, ar men, ver blen deten Men schen an ‐
se hen! Wie trau ert er über das elen de Ko mö di en spiel, wo je der in der Rol le
des Herrn auf tritt, und der Knecht schaut ihm doch aus je dem Knopf loch
her aus!

Noch mehr! Das We sen der Sün den knecht schaft ist auch Ver füh rung. „Ver ‐
führ te und wer den ver führt“ (2. Tim. 3,13), so lau tet das Ur teil des Wor tes
Got tes über die Men schen. Und zwar ver führt je der mit der Sün de, die ge ra ‐
de sei ne Sün de ist. Hoch mut war die Sün de Sa tans, und zum Hoch mut ver ‐
führ te er die Men schen. So ver führt der Hab süch ti ge zur Hab sucht, der Un ‐
züch ti ge zur Un zucht, der Trunksüch ti ge zur Trunksucht usw. Müß te nicht
der Trin ker zum jun gen Man ne sa gen: „Jun ger Mann, se hen Sie mich an!
Ich bin ein le ben di ges Warn zei chen vor der Sün de der Trunksucht! Flie hen
Sie die se men schen mör de ri sche Sün de!“ Statt des sen sagt er zum jun gen
Man ne: „Brü der chen, komm, laß uns trin ken! Wer nie mals ei nen Rausch
ge habt, der ist kein bra ver Mann! Trink! Trink!“
Die Knecht schaft der Sün de wirkt aber auch Be trug. Worin be steht der Be ‐
trug? Nun, Sa tan zahlt dir nicht aus, was er dir ver sprach. Er ver sprach dir
mit dem Ge nuß der Au gen lust, Flei sches lust und Hof fart Er fül lung dei nes
Le bens zwe ckes, Le bens freu de, Le bens be frie di gung, wah re Le bens frei heit.
Statt des sen schlug er dich mit der Sün de in Knecht schaft, brach te dich in
schmäh li che Ab hän gig keit von ver gäng li chen Din gen, die doch nur ver ‐
gäng li ches, be trü ge ri sches Glück brin gen kön nen, hetz te dich von Be gier de
zu Ge nuß und von Ge nuß zu Be gier de und be trog dich mit je der Be gier de
und be trog dich mit je dem Ge nuß! Sag’, hat dir die Sün de je ge hal ten, was
sie dir ver sprach? Nein, nie mals! Sie ließ dich un ge sät tigt, un be frie digt, leer
und arm. Und die se Lee re trieb dich zu neu er Be gier de und zu neu em Ge ‐
nuß; und so folg te Be trug auf Be trug, und dein Le ben wur de ein ein zi ges
De fi zit, ei ne gäh nen de Lee re, ei ne Müh sal, ei ne Last, ein Ekel und ei ne ste ‐
te ge hei me Ver zweif lung. O, bräch te die Sün de Glück, so müß ten sich die
Men schen längst wäl zen im Glück, denn sie wäl zen sich in der Sün de! Sieh,
dar um be durf test du so vie ler Zer streu un gen, so vie ler An- und Auf re gun ‐
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gen durch Men schen, die dir doch im Grun de nichts ge ben konn ten. Sa ßest
als ein ar mer blin der Bett ler am We ge dei nes Le bens und fleh test die Men ‐
schen an: Bit te, ein we nig Lie be, bit te, ein we nig Freund schaft, ein we nig
An er ken nung, ein we nig Wis sen, ein we nig mehr Frei heit, ein we nig Geld,
oder nein, bit te, viel Geld und viel Gunst! Und was man dir zu warf, war Be ‐
trug. Was kön nen sol che, die selbst be tro gen sind, auch an de res ge ben als
Be trug?

Sie he, du bist für Je sus ge schaf fen, und dar um ist al les an de re, worin du
dei nen Le bens zweck und dei ne Le bens freu de suchst, Ver feh lung dei nes Le ‐
bens zwe ckes, und dar um Be trug.
Und weil Be trug auch Qual.

Fra ge dich, ob dir die Aus übung der Sün de wirk lich noch Freu de macht.
Bist du leid lich auf rich tig, so mußt du dir ge ste hen: Die Aus übung der Sün ‐
de schafft mir längst kei ne Freu de mehr, sie schafft mir Qual. Je de nur ge ‐
dach te oder aus ge üb te Sün de brennt mir ein neu es Brand- und Schand mal
ins Ge wis sen, ver ur sacht mir Be schä mung und Un ru he und of fen bart mir
mei ne schmach vol le Knecht schaft. Je de ge sche he ne Sün de er in nert mich
auch an die vor her ge sche he ne und weist mit schau e r li cher Un er bitt lich keit
hin auf die fol gen de. O, die se schrei en de Qual! Die ses fluch vol le Sün di gen ‐
müs sen! Du faß test gu te Vor sät ze. Du be gannst ei nen ehr li chen Kampf ge ‐
gen dei ne Schmach. Du klirr test mit dei nen Ket ten. Er neu te und noch hef ti ‐
ge re, noch qual vol le re Nie der la gen wa ren die Fol ge. Du hast die Ket te nicht
ge sprengt. Der dich mit der Sün de knech tet, ist stär ker als du. Elen des Le ‐
ben! Zu letzt gibst du den Kampf auf. Wi der stands los, stumpf und dumpf,
wil len los dienst du der Sün de, die dir im mer un ver kenn ba rer ihr Skla ven ‐
sie gel auf drückt. Nun naht sich dir Sa tan, der Men schen mör der, und flüs tert
dir ins Ohr: „Nur der Tod hilft dir! Mach’ dei nem ver fehl ten, elen den Da ‐
sein ein En de, und du hast Ru he. Stirb, stirb!“ Tau sen de be en den so die
zeit li che Qual der Sün de durch Selbst mord und wis sen nicht, daß sie da mit
nur ei ner ewi gen Qual der Sün de ent ge gen ge hen.

Denn die Sün den knecht schaft wirkt auch Schuld. Und zwar Schuld dir
selbst, den Men schen und Gott ge gen über. Die ses drei fa che Schuld be wußt ‐
sein wird nie mand ganz los. Ob man sich als mo dern auf ge klär ter Mensch
sei ne Sün den selbst ver ge ben will und den Ge wis sens biß für un an stän dig
hält, oder ob man die Schuld auf Ver hält nis se, auf an de re Men schen, ja so ‐
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gar auf Gott ab zu wäl zen sucht, in al len Fäl len rech net man mit Schuld.
Son der bar! Viel hat der Mensch ge lernt, nur eins nicht, näm lich sei ne Sün ‐
den zu ver ges sen. Nie mand hört jetzt die se Wor te, der nicht durch sie an ir ‐
gend wel che Sün de er in nert wür de. Du weißt von Din gen in dei nem Le ben,
von de nen du wün schest, sie wä ren nie mals ge sche hen. Sie he, da ist
Schuld be wußt sein, wie du dich auch ent schul di gen möch test. Denn eben
da, wo die Ge dan ken sich un ter ein an der ver kla gen und ent schul di gen
(Röm. 2,15), da ist Ge wis sens ar beit. Man kann sei nem Ge wis sen ei nen
„Klaps“ ge ben, es auf den Mund schla gen, man kann es ir relei ten und so gar
ge gen Gott und sein Wort er zie hen, und den noch, so bald es Got tes Wort
lau ter und kraft voll hört, wird das Ge wis sen ge sund und über führt dich als
der treu es te Bun des ge nos se des Wor tes Got tes von Sün de und Schuld. Dann
treibt es dei ne Sün den em por wie der Was ser strom die Lei chen Er trun ke ner.
Schul dig! Schul dig auch ge gen an de re. Plötz lich steht ein Ge sicht vor dir.
Du kennst es nur all zu gut. Weißt du es noch? Da mals! Du weißt es. Es
klagt dich an. Nie der träch tig hast du an die sem Men schen ge han delt. Dei ne
Sün de lebt fort im Ge dächt nis je nes Men schen, lebt auf mit dem in ne ren
oder äu ße ren Schau en je nes An ge sichts. Hin weg! Du willst das Bild nicht
mehr se hen. Du siehst dir ei ne Zi gar re an, greifst zur Zei tung, stür zest dich
in die Ar beit oder in den zer streu en den Ge nuß. Da steht ein Ort vor dei ner
See le. Du siehst al les wie der wie da mals. Die Ecke, die Mö bel, das Zim mer,
der Baum: al les hat es ge se hen, al les klagt dich an. Hin weg! Aber du hörst
auch Wor te, gan ze Sät ze. Es sind dei ne ei ge nen, bö sen, ver füh ren den oder
ro hen Wor te, mit de nen du an de ren we he ta test. Oder mah nen de, kla gen de
Wor te der an de ren. Sie he, wie ge nau kennst du noch die Stim me! Hin weg!
Du willst nichts mehr hö ren. Und doch in der Ar beit, in der Ru he, im Ge ‐
nuß, in der Nacht und am Ta ge: Schuld um Schuld re det zu dei ner See le.
Schuld auch vor Gott. Die be quems te Art, dei ne Schuld vor Gott zu leug ‐
nen, ist, Gott sel ber zu leug nen. Aber ich fand noch nie ei nen Got tes leug ‐
ner, der sei ner Sa che ganz si cher ge we sen wä re. Da ich selbst über zehn
Jah re Got tes leug ner zu sein glaub te, so re de ich aus Er fah rung. Ob es ei nen
Gott gibt oder nicht, dar über hast ja – Gott sei Dank – nicht du das letz te
Wort, son dern Gott selbst; er wird dir be wei sen, daß er ist, und daß du vor
ihm schul dig bist.

Denn auf Schuld folgt Ge richt, gött li ches Ge richt, dem du nicht ent flie hen
kannst. Das ist das ver häng nis volls te der Sün den knecht schaft. Und zwar
han delt es sich um das bib lisch of fen bar te End ge richt. Un sinn, sagst du, das
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ist nur ei ne Schau er ge schich te für klei ne Kin der, al te Wei ber und dum me
Bau ern, aber nicht für den ken de Leu te des 20. Jahr hun derts! Aber der Un ‐
glau be ist im mer nur flach und ge dan ken los. Du hast viel leicht ge hört von
je nem na tur wis sen schaft lich ent deck ten Ge setz der Er hal tung der Kraft,
wo nach kein Kraft- oder Stoff teil chen je im All ver lo ren ge hen kann. Nun
gut, eben so we nig ge hen dei ne Ta ten, Wor te und Ge dan ken ver lo ren. Sie
wir ken wei ter und nicht nur zeit lich, dies sei tig, son dern be son ders ewig lich,
jen sei tig. Und du wirst ern ten, was du ge sät hast. Zwar ern test du schon täg ‐
lich als der ers te die Aus saat dei nes täg li chen Le bens und wirst am En de
dei nes Er den da seins die zwei te gro ße Ge richts- und Ern te stun de er le ben;
aber das vol le Ge richt war tet dei ner vor dem Thro ne Chris ti. Von die sem
letz ten Ge richt ist al les Ge richt in ner halb dei ner Le bens ge schich te und al ler
Welt ge schich te nur ein war nen des Si gnal. Weißt du, was dann Höl le sein
wird? Nichts an de res als ewi ges Ge trennt sein von Gott, als völ lig aus ge reif ‐
te Frucht dei nes von Gott ge trennt ge blie be nen ir di schen Le bens. Höl len ‐
qual wird dann sein die zu spä te und dar um schau e r lich ver geb li che und
doch end los wäh ren de Ein sicht dei ner See le in die gänz li che Wert lo sig keit
all dei ner ir di schen Ta ten, Wor te und Ge dan ken vor dem hei li gen und ge ‐
rech ten Gott; ei ne ent setz li che Über sicht über al les end gül tig Ver fehl te; ein
furcht ba res ste tes Al lein sein mit je dem Werk, Wort und Ge dan ken dei nes
ein sti gen, im an ge bo re nen Sün den zu stand hin ge brach ten Le bens. Das wird
der Zu stand sein, wo, wie Je sus sagt, der Wurm nicht stirbt und die Flam me
nicht ver lischt. Das ist die ewi ge Ern te dei ner in ihrem vol len Er tra ge auf ‐
ge häuf ten, aus ge reif ten Sün den knecht schaft, näm lich ge mäß un se rer Be ‐
trach tung – ewi ger Be trug, ewi ge Qual, ewi ge Schuld, ewi ges Ge richt, ewi ‐
ge Knecht schaft. Nicht Gott, du selbst hast dir dies ge schaf fen.

Denn es gab auch für dich ei ne Be frei ung von der Sün den knecht schaft, ei ne
wah re, wirk li che Frei heit, denn das an de re Wort Je su lau tet: „Wenn nun der
Sohn euch frei ma chen wird, so wer det ihr wirk lich frei sein. “

II.
Was dem mo ra li schen „Du sollst“ des Sit ten ge set zes nicht mög lich war, und
was auch das „Fleisch“, die mensch li che Na tur, nicht ver moch te, näm lich
das Ge setz der Sün de zu durch bre chen, das tat Gott, in dem er sei nen ei ge ‐
nen Sohn in Gleich heit des Flei sches der Sün de und für die Sün de sen dend,
die Sün de im Flei sche ver ur teil te. Gott warf un ser al ler Sün de auf Je sus, das
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Lamm Got tes, in dem er den, der Sün de nicht kann te, für uns zur Sün de
mach te, auf daß wir Got tes Ge rech tig keit wür den in ihm. (2. Kor. 5,21)

Das scheint dir un faß bar, und das Wort Got tes sel ber sagt, daß dir die se Be ‐
frei ungs tat Got tes im stell ver tre ten den Op fer Je su Chris ti am Kreuz ei ne
Tor heit und ein Är ger nis scheint (1. Kor. 1,18). Den noch be ruht auf dem
Ge setz des stell ver tre ten den Op fers die Da seins mög lich keit der Welt und
al les Le bens. Du fin dest es ver nünf tig, daß ein Va ter als stell ver tre ten des
Fa mi li en ober haupt sich für sei ne Fa mi lie haft bar macht und sich täg lich für
sie op fert. Wür den die Vä ter die ses Op fer flie hen, so gä be es bald kei ne Fa ‐
mi lie mehr. Eben so fin dest du es ver nünf tig, daß die Mut ter in ste ter Hin ga ‐
be ihr Le ben op fert für das Le ben ih rer Kin der. Wür den die Müt ter die ses
stell ver tre ten de Op fer ver wei gern, bald wür den kei ne Kin der mehr auf ge zo ‐
gen, ja kaum noch ge bo ren wer den, wie es ja schon teil wei se der Fall ist.
Auch fin dest du es – wie nun ein mal die Din ge lie gen – für un er läß lich, daß
im Not fal le die Söh ne ei nes Vol kes als stell ver tre ten de Op fer ihr Blut auf
dem Schlacht fel de flie ßen las sen für den Be stand ihres Vol kes. Wür den die
Söh ne ei nes Vol kes die ses Op fer ab leh nen, ih re Na ti on wür de in Schan de
und Knecht schaft un ter ge hen.
So und in noch viel un er gründ li che rer Wei se hängt auch der Be stand der
Mensch heit ab vom stell ver tre ten den Op fer des Men schen soh nes Je sus
Chris tus.

Der Sün den fall war ge sche hen. Was soll te nun aus dem Sün der und der
Sün de wer den? Als der hei li ge und ge rech te Gott hät te Gott die Sün de am
Sün der rich ten und den Sün der ver nich ten müs sen. Denn die Hei lig keit
Got tes schließt je de Ge mein schaft mit der Sün de aus. Was hat das Licht ge ‐
mein mit der Fins ter nis? Aber als der Al lie ben de er barm te er sich über die
ver führ ten, ge fal le nen Stam m el tern der Mensch heit. Zwar müs sen sie bis zu
ei nem ge wis sen Gra de die Fol gen des Fal les um ih rer Er zie hung wil len als
schmerz li che Le bens be schrän kung tra gen und auf ih re Nach kom men ver er ‐
ben, aber gleich zei tig emp fan gen sie den Hin weis auf den, der der Schlan ‐
ge, näm lich Sa tan, dem Herrn der Sün de, den Kopf zer tre ten wird, Je sus
Chris tus, den Be frei er des ge fal le nen Men schen ge schlech tes. Er steht vor
Grund le gung der Welt da als das zu vor er se he ne Schlacht schaf (1. Pe tr.
1,20), als der ewi ge Lei bes bür ge, der die Ge währ leis te te für die Er schaf ‐
fung der Mensch heit, ja der gan zen Welt. Denn nim mer mehr wur de Gott
über rascht durch den Fall der Men schen. Dar um ist al les nur im Hin blick
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auf Je sus ge schaf fen. Ja, durch ihn, das ewi ge Wort, und für ihn ist al les ge ‐
schaf fen, was da ge schaf fen ist, und al le Din ge be ste hen zu sam men in ihm
(Joh. 8,58; Joh. 1,3; Röm. 11,36; Kol. 1,16; He br. 1,2. 4). – Und er hält
Wort. Als die Zeit er füllt ist, nimmt er Knechts- und Men schen ge stalt an,
er scheint als der von oben her Ge kom me ne in der Gleich heit des Flei sches
der Sün de, über win det die Sün de im Flei sche, in dem er trotz des Flei sches
sünd los blieb, um sich dann als den, der Sün de nicht kann te, für uns zur
Sün de ma chen zu las sen. Und so trug er un se re Sün de an sei nem Lei be hin ‐
auf an das Holz, die Sün de an sei nem Flei sche ver ur tei len las send und hin ‐
weg tra gend.

Denn die Sün de muß te ge rich tet wer den. Sie ist ei ne schau e r li che Wirk lich ‐
keit, die zwi schen Gott und den Men schen steht. Gott konn te sie eben so we ‐
nig durch die Fin ger bla sen, als du es kannst. Ein Gott, der die Sün de nicht
als Sün de rich te te, wä re kein hei li ger und ge rech ter Gott mehr, und da mit
über haupt kein Gott mehr. Was wür de man sa gen, wenn mor gen in
Deutsch land al le Staats an wäl te und Rich ter es mit den Ge set zes pa ra gra phen
nicht mehr ge nau neh men woll ten! Es gä be dann von mor gen ab kei ne Ge ‐
rech tig keit in Deutsch land mehr. Und doch spricht man tö rich ter wei se vom
so ge nann ten „lie ben Gott“, des sen Ge schäft es ja sei, zu ver zei hen! Wel che
Ge dan ken lo sig keit! Denn es gä be dann kei ne Ge rech tig keit in der gan zen
Welt mehr. – Nun wohl, Got tes Er bar men mit den ge fal le nen Men schen
rich te te die Sün de nicht an uns, son dern am ge lieb ten Soh ne. Nicht aus
Rach sucht – denn es heißt nicht: „Al so hat Gott die Welt ge haßt, daß er sei ‐
nen Sohn gab“, son dern: „Al so hat Gott die Welt ge liebt“. Um sei ner Ge ‐
rech tig keit wil len muß te er die Sün de rich ten, und um sei ner Lie be wil len
rich te te er sie am Soh ne sei ner Lie be und nicht an uns. Wun der ba re gött li ‐
che Har mo nie!
Und er, Je sus Chris tus, der Ein zi ge, der je im Flei sche, und doch oh ne Sün ‐
de, ge wan delt, er konn te ein voll gül ti ges Op fer für uns sein. Wir al le wa ren
ab ge wi chen und über schul det und al so un fä hig, we der für uns noch für an ‐
de re zu be zah len, un taug lich zum Op fer ewig lich. Er aber, der Schuld lo se,
konn te für uns be zah len. Er war nie hin ein ge zo gen wor den in den Bann ‐
kreis der mensch li chen Ver schul dung vor Gott. Er kam von oben, von au ‐
ßen her (Joh. 8,23).

Er konn te Bür ge und Mitt ler sein. Er mach te sich haft bar für die, die durch
ihn und für ihn ge schaf fen sind. Er hielt Wort. Jetzt trat er für sie ein. Jetzt
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emp fing er die Stra fe an ih rer Statt, da mit sie Frie den hät ten, und durch sei ‐
ne Wun den sind wir ge heilt!

Sie he, das ist dei ne Frei heit!
Hast du schon ge hört von Ar nold von Win kel ried, dem schwei ze ri schen
Hel den und Sie ger in der Schlacht von Sem pach (1386)? Wie sieg te er
denn? Nun, man er zählt, als der Feind wie ei ne ge schlos se ne Mau er sie ges ‐
ge wiß ge gen über stand, ha be Ar nold von Win kel ried ei ne An zahl feind li cher
Spee re er faßt und sie sich mit dem Ru fe: Der Frei heit ei ne Gas se! in die
Brust ge sto ßen. Durch sei nen Fall bil de te sich ei ne Lü cke in der mau er glei ‐
chen Rei he der Fein de, durch wel che die Schwei zer dann ein- und durch ‐
bre chen und so die Schlacht zu ihren Guns ten ent schei den konn ten. – Du
ver stehst jetzt, was ich sa gen will. Du kennst die schreck li che Mau er der
Sün de. Kei ner hat sie je über stie gen, kei ner hat je Bre sche in sie ge bro chen.
Un zähl bar ist die Zahl der sa ta ni schen Waf fen und Ge schos se, die auf die
von der Sün de ein ge schlos se ne Mensch heit ge rich tet sind. Nichts als
Knecht schaft in Aus sicht und Tod, denn Sa tan scheint völ lig Sie ger. Und
da zu noch Got tes Ge richt über je de un se rer Nie der la gen. Da er scheint der
ei ne, der Sie ger von Gol ga tha. Je den Sta chel der Sün de er faßt sei ne Hand
und lenkt ihn ge gen das ei ge ne Herz: „Der Frei heit ei ne Gas se!“ „Wen der
Sohn frei macht, der ist recht frei!“ Sein Tod zer bricht das ei ser ne Ge setz
der Sün de. Die Hei li ge Schrift nennt ihn den „Durch bre cher“ (Mi cha 2,13).
Ja wohl, er durch brach je de Schran ke, die Sa tans Herr schaft zwi schen Gott
ge stellt und uns. Er bahn te uns den Weg zu Gott zu rück. Er selbst ist der
Weg. Hin ter ihm her, durch ihn ha ben wir nun Zu gang zu Gott als un se rem
Va ter, denn wir ha ben im Soh ne die Ver ge bung un se rer Sün den, die Er lö ‐
sung durch sein Blut, und nie mand kommt zum Va ter, au ßer durch ihn (Joh.
14,6).

Ahnst du jetzt, was die ser Sieg für dich be deu tet?

Er be deu tet für dich Er ret tung aus der Ge walt Sa tans und der Ob rig keit der
Fins ter nis, Be frei ung aus der Ge fan gen schaft und Knecht schaft der Sün de
und ihrem Be trug, Be frei ung von dem Fluch des Ge set zes und der Qual des
bö sen Ge wis sens, das heißt Be frei ung von je der Schuld und dem End ge ‐
richt; denn Gott war in Chris tus und ver söhn te die Welt mit sich selbst. –
Und das be deu tet Wie der an nah me bei Gott, Zu fluß der gött li chen Gna de als
Wie der er lan gung der gött li chen Le bens kraft, gleich be deu tend mit Wie der ‐



15

ge burt des Men schen aus dem Geis te Got tes, in fol ge des sen Er kennt nis Got ‐
tes, Ge mein schaft mit Gott in Chris tus, Frie de und Freu de im Hei li gen
Geis te, Emp fang ei nes ganz neu en Le bens, näm lich des Geis tes und Le bens
Chris ti sel ber.

So wie du durch die Ge burt im Flei sche in den Zu stand der Sün den knecht ‐
schaft hin ein ge bo ren wur dest, so kommst du durch die Wie der ge burt im
Geis te aus der Knecht schaft her aus und wirst hin ein ge bo ren in den Zu stand
der Frei heit der Kin der Got tes. Das meint Je sus, wenn er sagt: Es sei denn,
daß je mand von neu em ge bo ren wer de, kann er das Reich Got tes nicht se ‐
hen. Denn was aus dem Flei sche ge bo ren ist, ist Fleisch; was aber aus dem
Geis te ge bo ren ist, ist Geist (Joh. 3,3 und 6).
Was hast du nun zu tun, um die se herr li che wirk li che Frei heit für dich per ‐
sön lich zu er grei fen?

Nur eins! Näm lich zu glau ben an die Tat Got tes in Chris tus Je sus auf Gol ‐
ga tha.

Nichts mehr?
Nein. Aber das ist auch völ lig ge nug. Denn das Kreuz Chris ti ist das gründ ‐
lichs te Ge richt über dei nen an ge bo re nen Sün den zu stand und die tiefs te Ver ‐
ur tei lung all dei nes ei ge nen Rin gens, dich aus die sem Zu stan de her aus zu ar ‐
bei ten. Sagst du al so im Glau ben „Ja und Amen“ zu die sem rich ten den
Wer ke des Kreu zes, so un ter schreibst du da mit den end gül ti gen Bank rott
dei nes Ei gen le bens, näm lich den Un ter gang all dei ner ei ge nen Kraft und
Herr lich keit. Du bist dann in dir selbst nichts mehr als ein ver ur teil ter Ver ‐
bre cher, ein Ver lo re ner! Gleich zei tig er schaust du aber im Glau ben das ret ‐
ten de Werk des Kreu zes, näm lich die Tat Got tes in Chris tus, wo das voll ‐
bracht wur de, was du nie mals hät test voll brin gen kön nen, näm lich dei ne
Be frei ung aus der knech ten den Schuld und Macht der Sün de, die Er lö sung
von dir selbst, dei ne Zu rück brin gung zu Gott durch Je sus, dei nen Er ret ter
und Herrn. Was du dann fort an lebst, lebst du durch und für ihn, den Herrn
dei nes neu en Le bens. Das heißt als ein Ge rech ter sei nes Glau bens le ben.

Denn dem Men schen ist nur ei ne Frei heit ge ge ben, und das ist die, sich sei ‐
nen Herrn selbst zu wäh len. Sa tan brauchst du nicht erst zu wäh len, er ist
dein schau e r li cher Herr vom Sün den fall her; al so kann dei ne ein zig mög li ‐
che und wirk li che Frei heit nur dar in be ste hen, Je sus als dei nen Er bar mer,
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Be frei er und Herrn zu er wäh len. Ei ne an de re Frei heit gibt es nicht. Von der
Skla ve rei der Sün de un ter der Herr schaft Sa tans frei ge macht und Got tes
Skla ve ge wor den in Chris tus Je sus, das ist der Sinn dei ner Be frei ung (Röm.
6,22).

Wirst du die se Frei heit im Glau ben er grei fen?
Es gibt, seit dem die Tat Got tes auf Gol ga tha in Chris tus voll bracht wur de,
ei gent lich nur noch ei ne Sün de, und das ist die Sün de, nicht an die se Tat
Got tes zu glau ben: der Un glau be! Un gläu big sein heißt Gott in sei nem Ur ‐
teil über uns nicht recht ge ben wol len, son dern vor ihm blei ben wol len, wie
man ist. Das ist die Sün de al ler Sün den. Dar um heißt Gott glau ben Gott ge ‐
hor sam wer den. Sie he, Gott will mit dir nicht mehr rech ten dei ner durch
Ver er bung und Ver füh rung ge sche he nen Sün den we gen, denn Er ist ver ‐
söhnt durch Chris ti Blut. Aber die be wuß te Ab leh nung die ser Ver söh nung,
die be wuß te Ver wer fung dei nes Be frei ers wird die Sün de sein, die dich den ‐
noch ins Ge richt brin gen und dann al le an de ren Sün den nach sich zie hen
wird. Denn hin ter die ser Ab leh nung und Ver wer fung steht der trot zi ge, pha ‐
ri sä i sche Hoch mut des Men schen, der da spricht: Ich will nicht, daß die ser
über mich herr sche! Ich will kein Bank rot teur, kein Ver lo re ner, kein Ent ‐
thron ter, kein Ge rich te ter sein! Ich will kei ne Er lö sung durch die Tor heit
und das Är ger nis des Kreu zes! Ich bin kein Sün den knecht, ich bin nie je ‐
man des Knecht ge we sen! Ich kann mich selbst er lö sen, wenn ich Er lö sung
nö tig ha be! Hin weg mit die sem, kreu zi get ihn! – Und in der Tat, je der, der
so spricht, kreu zigt Je sus in die ser Ge sin nung noch ein mal. Ih nen gilt das
trau ri ge und furcht ba re Wort Je su: „Ihr habt nicht ge wollt“. Sie blei ben in
ih rer Knecht schaft.

De ren See len aber müh se lig und be la den sind vom elen den Be trug und von
je der Qual und Schuld im schmäh li chen Knechts dienst der Sün de, die ent ei ‐
len jetzt der Herr schaft Sa tans und fas sen in ein fäl ti gem Glau ben mit zer ‐
schla ge n em Her zen und ge ängs tig tem Geis te die Hand Je su, ihres Be frei ers.
Ih nen wird es ge lin gen. Als die Auf rich ti gen sind sie aus der Wahr heit und
hö ren die Stim me des Kö nigs der Wahr heit. Und die Wahr heit – Je sus selbst
– wird sie frei ma chen, hat sie frei ge macht, so daß sie ih re Frei heit – ihn
selbst – jetzt nur zu er grei fen und zu ge nie ßen brau chen.

Mit ge öff ne ten Au gen und mit dank bar an be ten dem Her zen wer den sie
dann stau nen über die Frei heit, für die Chris tus sie frei ge macht hat. Denn
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sie be sit zen nun die wah re Frei heit, weil sie Macht ha ben, das zu sein, wo zu
sie ge schaf fen sind. Sie er fül len den Zweck ihres Le bens, denn sie ha ben
Je sus, den Ur he ber, Er ret ter und End zweck ihres Le bens ge fun den. Ih re
See le ist aus je der Angst her aus ge nom men. Men schen furcht, Le bens furcht,
To des furcht ist von ih nen ab ge fal len. Ihr Geist ist be freit von je dem knech ‐
ti schen Joch. Das Blut ihres Herrn hat sie zu Kö ni gen und Pries tern ge ‐
macht, und sie herr schen durch den Glau ben auf Er den. Gott ist mit ih nen,
wer will wi der sie sein? Sie sind Un über wind li che ge wor den. Ihr Le ben ist
un ter ge gan gen in Chris tus, nicht mehr sie le ben, son dern Chris tus, der Herr
al ler Her ren, lebt in ih nen. So sind sie nicht zu tö ten. Ih re Schät ze, ih re Eh ‐
re, ihr Bür ger tum ist in den Him meln. So sind sie nicht zu ver ja gen noch zu
be rau ben. Und doch sind sie treu es te Knech te ihres Herrn in je der Ar beit
auf Er den. Ja, sie sind das Salz der Er de und das Licht der Welt. Denn sie
sind der Ab glanz der Herr lich keit ihres Meis ters und der Ab druck sei nes
We sens. In De mut und Nied rig keit ge hen sie ein her und in vie ler Schmach,
denn sie müs sen ge hasst wer den um sei nes Na mens wil len von al len Men ‐
schen. Aber in al le dem über win den sie weit in dem, der sie ge liebt hat.
Denn sie wis sen, daß we der Tod noch Le ben, we der En gel noch Fürs ten tü ‐
mer, we der Ge gen wär ti ges noch Zu künf ti ges, noch Ge wal ten, we der Hö he
noch Tie fe, noch ir gend ein an de res Ge schöpf sie zu schei den ver mag von
der Lie be Got tes, die in Chris tus Je sus ist, ihrem Herrn (Röm. 8,38 und 39).

Sag’, Men schen kind, möch test du die se Frei heit!
Sie ist für dich da, für dich!

Er grei fe sie im Glau ben als dein Teil – und sei frei!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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